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Pesfa/ozz/aA?£//n Mitteilungen des Instituts zur Förderung
des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozzi-Forschung
Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

19. August 1971 68. Jahrgang Nummer 3

Ein Bild von Heinrich Pestalozzis Schwester Barbara

Unsere illustrationsfreudige Zeit hat in der Bild-
biografie eine neue Art von Sachbuch geschaffen. Das
18. Jahrhundert verfügte noch nicht über eine so leicht
handbare wie wenig kostspielige Reproduktionstechnik.
Doch kennt die Forschung eine überraschend grosse
Anzahl Bilder von Heinrich Pestalozzi, dazu auch
etliche von seiner Frau Anna geb. Schulthess, und ein
einziges von seinem früh erkrankten Sohn Jakob.
Enkel und Urenkel sind auch in der Reihe der Porträts
vertreten, ihre Lebensjahre fielen ja noch in die Zeit
der Fotografie.

Auffällig ist immerhin, dass von der weitern Ver-
wandtschaft sozusagen keine Abbildungen bekannt
sind. Es fehlen uns, was gerade vom psychologisch-
physiognomischen Standpunkt aus schade ist, die Bil-
der sämtlicher Grosselte, wie auch solche der Eltern.
Es sind daher zu suchen die Porträts des Pfarrers
Andreas Pestalozzi in Höngg und seiner Frau Anna
Dorothea Ott sowie dasjenige ihres einzigen, frühver-
storbenen Sohnes, des Arztes Joh. Baptist Pestalozzi.
Von der mütterlichen Seite wären uns willkommen die
Porträts des Arztes Hans Jakob Hotz in Wädenswil und
seiner Frau in dritter Ehe, Barbara Haab. Deren jüng-
stes (17.) Kind war Susanna Hotz, welche zur Mutter
des berühmten Pädagogen bestimmt war.

Die ältesten Bilder von Heinrich Pestalozzi und sei-
ner Frau sind genau 200 Jahre alt. Vom Herbst 1769

an bis zum Frühjahr 1771 lebte der junge Ehemann
mit seiner Gattin in Mülligen an der Reuss, bis der
Neuhof fertiggestellt war. Das dortige Gut gehörte
einer Familie Froelich aus dem nahen Brugg; diesem
Geschlecht sollte dann auch Anna Magdalena Froelich
entstammen, die Schwiegertochter Heinrich Pestaloz-
zis, spätere Frau Custer. Die Zentralbibliothek Zürich
bewahrt nun drei Silhouetten auf (abgebildet in den
Pestalozzi-Blättern 1900 S. 30—32), welche Schatten-
rissen gleichsehen, nach Ansicht von Konservator Dr.
G. Solar aber Radierungen sind, von einem unbekann-
ten Künstler.

Die drei Zürcher Silhouetten tragen die Signierung:
H. Pestalutz von Mülligen
Frau Pestalutz von Mülligen
Dr. Hotz, fils.

Damit sind die Bilder eindeutig personell und zeitlich
festgelegt, denn es gab keine andern Pestalozzi, die
jemals in Mülligen gelebt haben, als das Ehepaar Pe-
stalozzi-Schulthess. Dr. Johannes Hotz (1734—1801) ist
zudem der Vetter des zum Landbebauer werdenden
Stadtzürchers. Seine Fürsprache hat mitgeholfen, neben
derjenigen des Schultheissen Heidegger und des be-
kannten Pfarrers J. C. Lavater, die gutsituierten
Schwiegereltern Schulthess zu bewegen, einer Heirat
ihrer Tochter mit dem noch sehr jugendlichen und
beruflich unfertigen Heinrich Pestalozzi zuzustimmen.

Die verwandtschaftlichen Beziehungen sowie die
Freundschaften machen zudem Vermutungen möglich,
aus welchem Anlass solche Personenbilder entstanden
sind. Vielleicht wollte das neuvermählte Paar in Mül-
ligen damit die Eltern Schulthess beschenken, als Er-
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satz für die örtliche Trennung. Es wollte damit zugleich
dem um die Ehe verdienten Cousin des Mannes Dr. Hotz
danken. Initiator aber war möglicherweise der gute
Freund, der allmählich berühmt werdende Pfarrer am
St. Peter in Zürich, Joh. Caspar Parafer. Man könnte
sich gut denken, dass er zunächst bei Bekannten, eben
bei einem Besuche in Mülligen, erste Unterlagen für
eine Publikation gesammelt hat. Seit 1772 hat er dann,
in vier Bänden, ein illustres Werk über Physiognomik
veröffentlicht.

Obige Ausführungen waren nötig, um die Voraus-
Setzungen für ein Urteil über ein neues Bild aus der
Familie zu geben. Neben den Vorfahren fehlten uns
bisher auch die Geschtoisfer, der später verschollene
Baptist, und Anna Barbara Pestalozzi (1751—1832), die
einzige Schwester des Pädagogen. Sie kam als Stütze
zu der verwandten Kaufmannsfrau Weber-Hotz in
Leipzig und vermählte sich dort 1777 mit dem Kauf-
mann Gross. Ihre beiden Söhne lebten in guten Ver-
hältnissen, der eine als begüterter Geschäftsmann, der
andere als Jurist und 1840 bis 1848 Bürgermeister von
Leipzig.

Eine schon vor Jahren durchgeführte Nachforschung
in Leipzig nach einem Bilde von Frau Gross-Pestalozzi
hat kein Porträt von ihr zutage gebracht. Sie war vor
der Heirat eine eifrige Anhängerin von Pfarrer Lavater
und hat nach ihrer Vermählung mit ihrem geistlichen
Leiter von Leipzig aus eine Korrespondenz unterhalten.
Die Beziehung zum Nachlass Lavater in Wien brachte
kürzlich in der dortigen Nationalbibliothek eine Sil-

houette zum Vorschein, die eindeutig zur schon bisher
bekannten Serie gehört. Wir freuen uns, damit erstmals
ein Bild von Barbara Pestalozzi um 1770 darbieten zu
können, dessen Herkunft und Bestimmung keinem
Zweifel unterliegt.

Angesichts der Signierung mit «Barbara Pestalozzi»
war noch zu untersuchen, ob nicht eine Namensschioe-
ster gemeint sein könnte. Doch liess sich feststellen,
dass ältere Frauen dieses Mädchennamens viel früher
lebten, spätestens um 1750 gestorben sind, und jüngere
Verwandte namens Barbara sind erst nach 1783 ge-
boren, kommen wegen der Vorliebe des 18. Jahrhun-
derts für die Silhouettenkunst nicht mehr in Betracht.
Wir dürfen als gesichert annehmen, dass dieses bis-
her einzige Porträt der Anna Barbara Pestalozzi im
Nachlass Lavater nach Wien kam und dort seither auf-
bewahrt worden ist.

Noch sei ein Hinweis auf die physiognomische Be-
deutung der Radierungen von Heinrich und Barbara
Pestalozzi gegeben. Die Porträts der beiden Geschwi-
ster zeigen einen auffallenden Unterschied in der
Gesichtsprägung. Man könnte vermuten, dass Heinrich
mehr seiner Mutter geglichen hat, Barbara dagegen
mehr die Züge des Vaters trug. Solange uns aber die
Unterlagen fehlen, da von keinem der Eltern eine
Darstellung bekannt ist, lassen sich keine endgültigen
Schlüsse ziehen. Die vor genau 200 Jahren gleichzeitig
entstandenen Silhouetten haben durch den Glücksfall
eines Fundes im Ausland eine erfreuliche gegenseitige
Ergänzung erfahren. Emanuel Dejung

Eine neue italienische Pestalozzi-Ausgabe

Johann Heinrich Pestalozzi, Scritti scelti, a cura di
Egle Becchi. Unione tipografico-editrice torinese (1970).
812 p., con 8 tavole.

(Classici della pedagogia; collezione diretta da Aldo
Visalberghi. Vol. I.)

In einem Band von über 800 Seiten, mit schönem
grossem Druck und ansprechendem Einband, legt Prof.
Egle Becchi in Mailand eine Auswahl von Pestalozzis
Werken vor. Von den hier aufgenommenen Schriften
ist der Stanser Brief, Wie Gertrud ihre Kinder lehrt,
ein Memoire an Graf von Zinzendorf in vollem Umfang
gedruckt. Die Autorin hat sich die Mühe genommen, bei
den andern Schriften die wichtigsten Stücke heraus-
zuschälen, so aus Lienhard und Gertrud, dem Stanser
Brief, der Lenzburger Rede, dem Tagebuch von 1774,
den Nachforschungen; gesamthaft erscheint derSchwa-
nengesang, sowie als Uebersetzung aus dem Englischen
die Briefe an Greaves. Das Hauptgewicht liegt auf der
Pädagogik, anderes muss notgedrungen zurücktreten,
so das Biografische, Sozialpolitik, sittliche und physi-
sehe Erziehung und anderes, schon mit Rücksicht auf
frühere Ausgaben, um nicht der Kritik zu verfallen, es
fehle Wesentliches. Vielleicht darf man die Hoffnung
aussprechen, ein zweiter Band würde noch vermehrt
Lesestoff darbieten, der bisher in italienischer Sprache
nicht vorliegt.

Die unvermeidlich begrenzte und subjektive Aus-
wähl wird durch Prof. Becchi in einer gediegenen Ein-
leitung ergänzt. Auf 51 Seiten wird ein Lebensgang
dargestellt, mit verbindendem Gedankenweg, wobei
die auftauchenden Probleme besonders pädagogischer
Art auch mitsamt aktuellen Lösungen besprochen wer-
den. Ein Curriculum in Stichworten, eine vorzügliche
Bibliografie, ein Register erleichtern die Lektüre.

Die Uebersetzung hält sich, nach Angabe der Ver-
fasserin, ziemlich eng an Pestalozzis nicht immer leicht
lesbare Sprachform, im Sinn grösserer Echtheit statt
einer eher freien und eleganten Uebertragung. Die
Autorin besorgte selbst das Uebersetzen, mit Ausnahme
des von Virginia Cisotti betreuten Schwanengesangs.

Pestalozzi ist eine Geistesgestalt von besonderer
Reichweite seiner Interessen. Die kritische Gesamtaus-
gäbe hat sehr viele Bereiche seiner Ideen und seines
Lebens durch Dutzende von unbekannten Schriften,
durch Tausende von Briefen erstmals zugänglich ge-
macht. Das vorliegende Buch ist als hocherfreuliche
Neuerscheinung zu begrüssen, versucht es doch erfolg-
reich, aus gut fundierter Kenntnis heraus, den Schwei-
zer Pädagogen den Lesern italienischer Sprache näher
zu bringen. Es ist dies um so schwieriger und um so
nötiger, als keine richtige italienische Biographie, mit
Darstellung aller Beziehungen zu diesem Lande, über-
haupt existiert. Père Girard hat 1960 durch Prof. Enzo
Petrini ein Lebensbild erhalten, das neue Buch sollte
auch für Pestalozzi zu einer Biographie anregen.

Auf die Anführung einiger meist unbedeutender
Druckfehler, bei Zitaten aus vielen Sprachen, möchten
wir verzichten. Nur etwa Rengger sei erwähnt, der im
Text die richtige Namensform trägt, bei S. 215 Rengerr
heisst, im Register S. 803 Benger. Hingewiesen sei auf
die vorzüglichen acht Bilder, wovon eines sozusagen
unbekannt ist: aus der spanischen Uebersetzung des
ABC der Anschauung von 1807. Bei Tafel I ist das
Porträt nicht auf 1766 zu datieren, sondern es ist um
1772 wohl für Lavaters Physiognomie geschaffen wor-
den. Das geistesgeschichtliche Werk von F. Delekat
ist 1928 ins Italienische übertragen worden; es ist als
Vorzug exakten Schaffens zu werten, dass Prof. Egle
Becchi auch die umgearbeitete dritte Auflage dieses
Buches in ihrer Bibliographie erwähnt. Emanuel Dejung
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Der missbrauchte Pestalozzi
oder

War Pestalozzi antiautoritär?

Zur 225. Wiederkehr seines Geburtstages — 12. 1. 1746

In der Auseinandersetzung um die heute so lautstark
geforderte antiautoritäre Erziehung wird immer wie-
der einmal auf Pestalozzi als das Ur- und Vorbild eines
antiautoritären Erziehers verwiesen. So erst vor eini-
ger Zeit in Stellungnahmen zu einem Vortrag über die
Frage, ob die christliche Erziehung autoritär sei. Man
beruft sich dann auf Pestalozzi und beschwört ihn als
Retter der Armen und Vater der Waisen, der in un-
endlicher Liebe und Güte die Arme um seine Schütz-
linge schlingt — fern aller Härte und allem Fordern
— fern jeder Autorität und allem Zwang.

Stimmt dieses Bild?
Eine zutreffende Antwort auf diese Frage ist am ehe-

sten von Pestalozzi selbst zu erwarten. Sie hängt aufs
engste zusammen mit dem Bilde, das P. vom Men-
sehen hatte, und seiner Auffassung oder Lehre vom
Menschen — von seiner Anthropologie. Sie ist nieder-
gelegt in seinen «Nachforschungen über den Gang der
Natur in der Entwicklung des Menschengeschlechts»,
einem Buche, an dem er — wie er selbst sagt — «drei
Jahre lang mit unglaublicher Mühseligkeit» (IX, 53)
schrieb und das zu den am schwersten zu lesenden
Büchern deutscher Sprache zählt.

An einer entscheidenden Stelle dieser Nachforschun-
gen, in dem Abschnitt «Das endliche Resultat meines
Buches», steht der bedeutungsschwere Satz: «In den
Bau der Welt taugt nur der abgeschliffene Stein.»

«Welt» meint hier in Pestalozzischer Formulierung
den «gesellschaftlichen Zustand» des Menschen, und
«Stein» den in diesem Zustand lebenden Menschen
selbst. Und nur in diesem Zustande lebt der Mensch;
denn er allein ist empirisch — real, erfahrbar wirk-
lieh. Wir können deshalb absehen vom «Naturzustand»
und «sittlichen Zustand»; der erste ist im gesellschaft-
liehen Zustand mitzudenken, wie der sittliche Zustand
in ihm als Aufgabe beschlossen liegt. Alle drei sind
für P. im Grunde nur verschiedene Weisen, den Men-
sehen zu sehen, und er erkennt den Zwitterstand und
die Zwiespältigkeit des Menschen und bekennt: Die
Menschheit ist «ein Geschlecht, das ebenso unvermö-
gend ist, in der Unschuld seiner tierischen Natur sich
zu beruhigen als in vollendeter sittlicher Reinheit auf
Erden zu leben» (VIII, 177f). Und das, obwohl der
Mensch — wieder mit P.s eigenen Worten — «ein
hohes Wunder im chaotischen Dunkel der unerforsch-
ten Natur» ist (VIII, 94).

Was sagt Pestalozzi über diesen wirklichen gesell-
schaftlichen Zustand und über den in ihm lebenden
Menschen?

Es ist immer wieder erstaunlich, ja beinahe be-
klemmend, zu lesen, wie dieser grosse Liebende in
seiner unerbittlichen Wahrheitssuche und mit seinem
unbestechlichen Blick für die Wirklichkeit sich nichts
vormacht über die Natur des Menschen und die in sei-
ner tierischen Selbstsucht liegenden grausigen Mög-
lichkeiten. Diese bis an die Wurzeln gehende Unerbitt-
lichkeit Pestalozzischen Denkens zeigt sich auch in sei-
ner Kennzeichnung des gesellschaftlichen Zustands
und der in ihm lebenden Menschen.

Dieser Zustand ist «in seinem Wesen eine Fortset-
zung des Krieges aller gegen alle, der im Verderben
des Naturstandes anfängt und im gesellschaftlichen
nur die Form ändert, aber um deswillen nicht mit we-
niger Leidenschaft geführt wird» (VIII, 135).

«Zutrauen und Wohlwollen ist eine Inkonsequenz
gegen das Wesen des gesellschaftlichen Zustands, und
wenn die Sicherheit irgendeiner bürgerlichen Einrich-
tung darauf gebauet wird, so wird die menschliche
Tugend eine öffentliche Narrheit» (VIII, 138).

«Der gesellschaftliche Zustand ist in seinem Wesen
ein Gewaltzustand, und die Gewalt des gesellschaft-
liehen Rechts ist bei allem seinen Verderben und bei
allem seinen Nachstehen hinter der gewaltlosen Mo-
ralität dennoch unendlich mehr wert als die Gewalt
der Rechtlosigkeit» (VIII, 157).

Entscheidender für die Frage nach Pestalozzis Stel-
lung zur Autorität in der Erziehung ist jedoch seine
Kennzeichnung des Menschen im gesellschaftlichen
Zustand.

«Die Grundstimmung des gesellschaftlichen Men-
sehen als solche ist wesentlich selbstsüchtig» (VIII,
163).

«Der gesellschaftliche Mensch als solcher ist weder
teilnehmend noch gerecht» (VIII, 163).

«Der Mensch bedarf der Sittlichkeit als gesellschaft-
liches Wesen so wenig, als er selbiger als tierisches
Wesen fähig ist» (VIII, 171).

«Der tierische sowie der gesellschaftliche Mensch er-
laubt sich alles Unrecht, damit ihm nicht Unrecht ge-
schehen könne» (VIII, 130).

«Als gesellschaftlicher Mensch tue ich in allen Ver-
hältnissen immer alles Unrecht, damit mir nicht Un-
recht geschehen könne» (VIII, 199).

Geschieht dieses Unrechttun bewusst und in voller
Absicht? Wie eine Entschuldigung klingt folgende
Feststellung Pestalozzis :

«Der Mensch weiss es nie an sich selber, wenn er
aus Selbstsucht handelt, er dichtet sich in allem Tun
seines Lebens edlere Beweggründe an als die, so ihn
wirklich leiten» (VIII, 139).

Pestalozzi spricht von der «allgemeinen Schiefheit
des Menschen in allen bürgerlichen Verhältnissen und
ihrer allgemeinen Verhärtung im gesellschaftlichen Zu-
stand» (VIII, 134), die «eine Folge der inneren Ver-
stümmelung der Naturkräfte unseres Geschlechts» im
gesellschaftlichen Zustand sind. Er spricht von dem
«unausweichlichen Verderben, das der gesellschaftliche
Zustand über unsere tierische Natur verhängt» (VIII,
136). «Tierische Natur» bedeutet bei Pestalozzi «Natur-
zustand», jenseits von gut und böse.

Die erschreckendste und schauerlichste Beschreibung
des gesellschaftlichen Menschen gibt Pestalozzi in fol-
genden Sätzen:

«Der gesellschaftliche Mensch als solcher sitzt auf
dem Blut seines Instinkts und auf dem Grabe seines
Wohlwollens wie ein Mörder auf dem Blute seines Er-
schlagenen; sei er gewesen, wer er wolle, der Leich-
nam des Getöteten hat für ihn keinen Wert mehr; er
zählt auf ihm seinen gefundenen Beutel.

Also sorgt der gesellschaftliche Held auf dem Leich-
nam des Instinkts für das gesellschaftliche Wohl und
berechnet auf dem Grab des tierischen Wohlwollens
die Finanzen des Staats.

Dieser Heldensinn des gesellschaftlichen Lebens
muss es hassen, wenn nur noch ein Schatten dieses
Wohlwollens in den Fundamenten der bürgerlichen
Einrichtungen spukt» (VIII, 135f).

Wieder etwas abgemildert:
«Es lässt sich kein gesellschaftlicher Zustand denken,

in welchem der Bürger als solcher ganz ein friedliches,
gutmütiges und wohlwollendes Geschöpf sein könnte»
(VIII, 167).

Was ist nach dieser Kennzeichnung des gesellschaft-
liehen Zustandes und des in ihm lebenden Menschen
durch Pestalozzi im Hinblick auf seine Erziehung und
die Frage der Autorität zu erwarten?
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Pestalozzi soll selbst antworten!
Er stellt zunächst einmal fest: «Das Menschen-

geschlecht bildet sich durch Hemmungen» und kenn-
zeichnet diese Hemmungen als «ebendie, durch welche
sein tierisches Wohlwollen verloren geht» (VIII, 77).

«Tierisches Wohlwollen» ist das Kennzeichen des
Naturzustandes, in dem der Mensch weder gut und
böse, noch Recht und Unrecht kennt.

Hemmungen allein reichen aber nicht aus.
«Mein Geschlecht wird nur durch den Zwang und die

Zucht des Gesetzes zur Anerkennung des Rechts ge-
bracht» (VIII, 218).

Und «das Glück und die Sicherheit meines künftigen
Lebens fordert von meiner Seite standhafte Ent-
sagung meiner Naturfreiheit und festen Gehorsam
gegen alle Einschränkungen meiner Lehrlingsjahre»
(VIII, 172).

Und ganz wirklichkeitsnah wird Pestalozzi mit der
Frage: «Geht ein Kind, wenn es nicht dazu gezogen
und angehalten wird, am Morgen früh an seine Arbeit
und macht ruhig und zufrieden sein Tagewerk, bis die
Sonne sich neiget und die müden Glieder sich nach
Ruhe sehnen?» (VIII, 107), aus der er im Zusammen-
hang mit einigen ähnlichen Fragen die Erkenntnis ge-
winnt: Der Mensch muss «von Jugend auf mit Zwang
dahin gebracht» werden, «in tausend Dingen anders
zu empfinden, zu denken und zu handeln, als der
Mensch ohne Zwang und Gewalt auf der ganzen Erde
sonst allgemein empfindet, denkt oder handelt» (VIII,
107). Dieser Gedanke ist Pestalozzi so wichtig, dass er
ihn noch einmal ausspricht: «Also ist der Mensch, was
er ist, durch den Zwang und die Mühe, durch die er
dahin gebracht wird, in seinen wesentlichen Angelegen-
heiten anders zu empfinden, zu denken und zu handeln,
als er ohne Zwang und Mühe empfinden, denken und
handeln würde» und dann fortfährt: «Es ist aber offen-
bar, wenn der gesellschaftliche Mensch ohne diesen
Zwang sich selbst überlassen würde, so würden alle
Bande der Welt aufgelöst, und namenloses Elend würde
wie ein Engel des Todes über der zerrütteten Erde
schweben» (VIII, 167).

Zwang also als eine unabdingbare Voraussetzung des
Lebens und seiner Erhaltung?

Jedenfalls ist das eines der Ergebnisse Pestalozzischen
Philosophierens über Mensch und Welt und über den
Gang der Natur in der Entwicklung des Menschen-
geschlechts.

Was sagt demgegenüber der Erzieher Pestalozzi? Wie
handelt er?

Antwort auf diese Frage gibt Pestalozzis «Stanser
Brief» an einen Freund. Darin berichtet er über seine
Arbeit mit — ich sollte besser sagen: an — Waisen-
kindern, die alle in dem Zustand waren, den «die äus-
serste Zurücksetzung der Menschennatur allgemein zu
seiner notwendigen Folge haben muss» (IX, 4). Es
waren die verlassensten und verlorensten Geschöpfe
— und Pestalozzi hatte zuzeiten ihrer achtzig in seinem
Hause und in seiner Obhut.

In diesem Briefe steht der Satz: «Ich sprach zwar
das Wort Freiheit und Gleichheit nie unter ihnen aus;
aber ich setzte sie in allem, was ihr Recht war, so

ganz in Freiheit mit mir, dass ein täglich freieres
und heitereres Atmen einen Blick und Augen erzeugte,
die nach meiner Erfahrung nur bei einer sehr liberalen
Erziehung sich also erzeugen» (IX, 18).

Pestalozzi gibt also seiner Erziehung selbst die Note
«liberal». Aber sehr bald musste er sich gegen Vor-
würfe wehren, er «gehe zu hart» (IX, 28) mit den Kin-
dern um. Selbst wenn man zugibt, dass diese Anschul-
digung von unvernünftigen Eltern erhoben wird, so
lassen doch andere Stellen dieses Briefes Zweifel zu
an Pestalozzis Selbsteinschätzung seiner Erziehung.

«Wo immer viele Kinder sind, da bringt die tägliche
Verwirrung auch bald die schlechteste und schwäch-
ste Mutter dahin, dass sie... Ordnung und Rechttun
unter ihnen erzwingen muss» (IX, 29).

Solcher Zwang muss nicht unbedingt schädlich und
den erzieherischen Absichten zuwider sein.

Pestalozzi schreibt: «Stille als Mittel, die Tätigkeit
zu erzielen, ist vielleicht das erste Geheimnis einer
solchen Anstalt. Die Stille, die ich forderte, wenn ich
da war und lehrte, war mir ein grosses Mittel zu mei-
nem Ziele, und ebenso die Festhaltung auf der körper-
liehen Stellung, in der sie dasitzen mussten. Mit der
Stille brachte ich es dahin, dass... kein Laut gehört
ward, ausser dem, den ich vorsprach» (IX, 23). In die-
sem Zusammenhang spricht Pestalozzi davon, dass es
«unglaublich» sei, «was die Festhaltung solcher Klei-
nigkeiten (wie das Stillesitzen in einer vorgeschriebe-
nen Haltung) dem Erzieher für Fundamente zu gros-
sen Zwecken gibt. Ein verwildertes Mädchen, das sich
angewöhnt, stundenlang Leib und Kopf gerade zu tra-
gen, und die Augen nicht herumschweifen zu lassen,
erhält bloss dadurch schon einen Vorschritt zur sitt-
liehen Bildung, was ohne Erfahrung niemand glauben
würde» (IX, 23).

Zwang brauchte Pestalozzi auch beim Schreibenler-
nen. Er berichtet: «Sobald sie m und a konnten, so
mussten sie man schreiben, und das so lange, bis sie
das Wort in vollkommen gerader Linie und die Buch-
staben mit Richtigkeit geschrieben hatten» (IX, 40).
Und Pestalozzi fügt hinzu: «Ich war mit den Lang-
samsten geduldig; aber wenn eines etwas schlechter
machte, als es dasselbe schon gemacht hatte, war ich
streng» (IX, 41f).

Selbst vor körperlicher Züchtigung scheute Pesta-
lozzi nicht zurück. «Wenn sich indessen Härte und
Rohheit bei den Kindern zeigte, so war ich streng und
gebrauchte körperliche Züchtigungen» (IX, 24). Aller-
dings versichert er sich der Zustimmung der Kinder
zu solchen Strafen, wenn sie auf seine Frage «Wollt
ihr, dass ich euch nicht mehr abstrafe? Kann ich ohne
Ohrfeigen machen, dass ihr euch abgewöhnt, was so
lange in euch eingewurzelt ist!» antworten «Behüt mir
Gott d'Ohrfeigen!» (IX, 28). Dass der Erzieher auch
ohne körperliche Züchtigung «mit blossen Worten sich
des Geistes und Herzens einer Schar Kinder zu bemäch-
tigen» imstande sei und «so des Eindrucks körperlicher
Strafen» nicht bedürfe (IX, 24), das hält Pestalozzi
«bei glücklichen Kindern und in glücklicher Lage»
durchaus für möglich; «aber im Gemisch meiner unglei-
chen Bettelkinder... und bei dem Bedürfnis, durch
einfache Mittel sicher und schnell auf alle zu wirken,
bei allen zu einem Ziel zu kommen, war der Eindruck
körperlicher Strafen wesentlich, und die Sorge, da-
durch das Vertrauen der Kinder zu verlieren, ist ganz
unrichtig» (IX, 24). «Vater- und Mutterstrafen machen
daher selten einen schlimmen Eindruck» (IX, 25). Und
Pestalozzi war seinen Kindern Vater und Mutter zu-
gleich.

Es war also doch eine recht zwanghafte Erziehung,
die Pestalozzi in Stans durchführte. Sie beruhte auf
der Einsicht: Das Kind «muss die Notwendigkeit deines
Willens nach seiner Lage und seinen Bedürfnissen füh-
len, ehe es dasselbe will» (IX, 9). Hat das Kind ein sol-
ches Gefühl — dass nämlich alles zu seinem Besten
dient — dann bejaht es letztlich auch den Zwang.

Pestalozzi, der grosse Liebende, antiautoritär? —
Wohl kaum! Aber seine Autorität und seine Befugnis
zu zwingen, waren gegründet in seiner Liebe.

Dr. Walter Reichert

Alle wörtlichen Entlehnungen aus: Heinrich Pesta-
lozzi, Gesammelte Werke. Hgg. Bosshart/Dejung/Kemp-
ter/Stettbacher. Rascher Verlag, Zürich. 10 Bände.
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Für den Religionsunterricht an den Basler
Schulen sucht die Evangelisch-reformierte
Kirche Basel-Stadt einen vollamtlichen

Religionslehrer

Für diese Aufgabe geeignet sind Lehrer (Mittellehrer-
oder Primarlehrerpatent) mit Interesse für Religions-

Pädagogik oder Theologen mit pädagogischen Fähig-

keiten.

Die Besoldung und die Zugehörigkeit zur Pensionskasse

ist im Rahmen der kirchlichen Besoldungsordnung ge-
regelt.

Die Anstellung kann auf Frühjahr 1972 erfolgen.

Die Bewerbungen sind bei der Kirchenverwaltung, Ritter-

gasse 3, 4051 Basel, einzureichen, wo auch weitere Aus-

künfte erteilt werden.

Beim Jugendsekretariat des Bezirks Winterthur ist die

neue Stelle eines

Schulpsychologen
oder einer

Schulpsychologin

zu besetzen. Das Arbeitsgebiet umfasst schulpsycholo-

gische Abklärungsaufgaben für die 23 Schulgemeinden

des Bezirks, ohne Stadt Winterthur. Amtssitz ist Winter-

thur. Neben der fachlichen Fähigkeit soll der Mitarbeiter

Freude und Geschick im Umgang mit Behörden, Lehrern

und Eltern haben.

Die neue Stelle bietet den Vorteil, ein Arbeitsgebiet nach

eigenen Ideen aufbauen zu können.

Die Besoldung richtet sich nach der kantonalen Besol-

dungsverordnung, Fünftagewoche, Anschlussmöglichkeit

bei der kantonalen Pensionskasse.

Offerten mit Zeugnisabschriften, Lebenslauf, Foto und

handschriftlicher Anmeldung sind bis 30. September 1971

erbeten an den Jugendsekretär des Bezirks Winterthur,

Hermann-Götz-Strasse 26, 8400 Winterthur.

Primarschule Uster

Auf Beginn des Schuljahres 1972/73 (17. April 1972) oder
nach Uebereinkunft sind an unserer Schule

einige Lehrstellen
an der Unterstufe

einige Lehrstellen
an der Mittelstufe

neu zu besetzen.

Wir suchen Lehrkräfte, die am weiteren Ausbau unserer
Schule mitwirken möchten und Wert auf ein kamerad-
schaftliches Verhältnis unter der Lehrerschaft und auf
eine enge Zusammenarbeit mit der aufgeschlossenen
Schulpflege legen. Die freiwillige Gemeindezulage ent-
spricht den kantonalen Höchstansätzen und ist bei der
Beamtenversicherungskasse versichert. Auswärtige
Dienstjahre werden angerechnet. Bei der Wohnungs-
suche sind wir gerne behilflich.

Sofern auch Sie diese Vorteile schätzen, senden Sie bitte
Ihre Anmeldung mit den üblichen Unterlagen an den Prä-
sidenten der Primarschulpflege Uster, Herrn E. Järmann,
Schulkanzlei, Stadthaus, 8610 Uster.

Die Primarschulpfiege

Die Nationale Schweizerische UNESCO-Kommission

sucht für ihr Sekretariat in Bern junge Persönlichkeit

als Beauftragte
für die Beziehungen

mit den Assoziierten Schulen und UNESCO-Klubs der

Schweiz.

Tätigkeitsbereich: Sekretariat der Assoziierten Schulen,

Planung und Durchführung des Jahresprogramms, Doku-

mentation, Organisation und Durchführung von Semina-

rien, unter anderem über Fragen der Dritten Welt.

Wir verlangen: Sprachgewandtheit, Sinn für Organisation,
Kenntnis der Schulsysteme der Schweiz, pädagogische
Erfahrung.

Wir bieten: einen nach Wunsch zu gestaltenden part-time

job (evtl. full-time), selbständige Arbeit im Rahmen des

Generalsekretariats der NSUK, Lohn nach Uebereinkunft.

Offerten an NSUK, Eigerstrasse 73, 3003 Bern.

S LZ 34, 26. August 1971
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LUZERN
die Stadt der Internationalen
Musikfestwochen

liegt in unmittelbarer Nähe unseres nach modernen
Gesichtspunkten konzipierten katholischen Erziehungs-
heims Bad Knutwil für männliche Kinder und Jugendliche
im Alter von 10 bis 18 Jahren.

Das Heim verfügt über eine Primär- und Sekundärschule,
Landwirtschafts- und Lehrbetriebe, eine weit bekannte
Mineralquelle sowie über grosszügige Freizeit- und
Sportanlagen: Turnhalle, Schwimmbad, Kegelbahnen.

Wir suchen für sofort und später

initiative, teamfreudige und pädagogisch aufgeschlos-
sene ledige und verheiratete Mitarbeiter:

Erzieher(innen)
Sozialarbeiter(innen)
Sozialpädagog(inn)en
Jugendleiter(innen)
Heilpädagog(inn)en
Werklehrer(in)
Erziehungshelfer(innen)
Praktikant(inn)en
Primarlehrer(innen)

Wir bieten

vielseitigen, selbständigen Aufgabenkreis, geregelte
Arbeitszeit, zwei freie Tage pro Woche, angemessenen
Erholungs- und Bildungsurlaub, gute Verdienstmöglich-
keiten (gem. kant. Reglement), Weihnachtsgratifikation,
günstige Wohnmöglichkeiten (für ledige Mitarbeiter im
Hause, für verheiratete Mitarbeiter familiengerechte Woh-
nungen ausserhalb).

Ihre Bewerbung

erbitten wir mit den üblichen Unterlagen (Lichtbild,
Lebenslauf, Zeugnissen beziehungsweise Tätigkeitsnach-
weisen) an die

Direktion des Erziehungsheims St. Georg
CH-6213 Bad Knutwil, Post Büron/Luzern
Telefon 045 4 13 53

Gesucht

Stellung im Ausland
Primarlehrer mit mehrjähriger Erfahrung, Ehefrau Primär-
lehrerin und Gymnastiklehrerin.
Offerten sind zu richten unter Chiffre 2304 an die Schwei-
zerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.

Primarlehrer
Patent und Wahlfähigkeit Kanton Zürich, verheiratet,
sucht auf Herbst 1971 oder Frühjahr 1972 Stelle an Mittel-
stufe, Mehrklassenschule, Sonderklasse, wenn möglich
mit Lehrerwohnung.
Offerten unter Chiffre LZ 2303 an die Schweizerische
Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.

Realschule Binningen BL

An unserer Realschule mit progymnasialer Abteilung sind
auf Frühjahr 1972 wegen der Schaffung neuer Klassen

1 Lehrstelle phil. II

1—2 Lehrstellen phil. I

zu besetzen. Verschiedene Fächerkombinationen sind
möglich.

Binningen ist eine aufstrebende Baselbieter Gemeinde in
Stadtnähe und verfügt über moderne, gut ausgerüstete
Schuianlagen (Sprachlabor).

Pflichtstundenzahl: 27.

Besoldung: Die im Kanton gesetzlich festgelegte Besol-
dung plus Teuerungs-, Haushalt-, Kinder- und maximale
Ortszulage. Eine Erhöhung der Besoldung steht in Aus-
Sicht.

Anmeldungen (handgeschrieben, mit Lebenslauf und
eventuellen Tätigkeitsausweisen) bis Mitte September an
die Realschulpflege, 4102 Binningen.

Auskünfte erteilt der Rektor, Telefon 061 47 24 44 (pri-
vat), 061 47 32 77 (Schule).

Realschulpflege Binningen

Kanton Aargau
Erziehungsdepartement

An der Bezirksschule Baden wird auf 18. Oktober 1971

(evtl. nach Vereinbarung)

1 Hauptlehrstelle
mathem.-naturwissenschaftl.
Richtung
(Fächerkombination: Mathematik, Physik, Che-

mie, Biologie, Geografie, Technisches

Zeichnen)

zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Besoldung: Die gesetzliche, Ortszulage.
Den Anmeldungen sind beizulegen: Die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens 8 Semester

akademische Studien verlangt).

Ausweise über bestandene Prüfungen und Zeugnisse der

bisherigen Lehrtätigkeit sind bis zum 4. September 1971

der Schulpflege Baden einzureichen.

Erziehungsdepartement
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Kaufmännische
Berufsschule Aarau

Auf Beginn des Schuljahres 1972/73 (1. Mai 1972) suchen

wir

1 Sprachlehrer
(Gymnasial- oder Bezirkslehrer) für Deutsch,
Französisch und/oder Englisch, ev. Italienisch

1 Handelslehrer
(Handelslehrerdiplom, wenn möglich kauf-
männische Praxis)

Für beide Hauptlehrer besteht die Möglichkeit, sowohl

kaufmännische Lehrlinge auszubilden als auch an höhe-

ren Angestelltenkursen mitzuwirken.

Auskunft erteilt der Rektor der Schule, Dr. W. Fricker,

Pestalozzischulhaus, 5000 Aarau, Telefon 064 22 16 36.

Schriftliche Bewerbungen bis spätestens Ende Oktober

1971 an den Präsidenten des Schulvorstandes, Herrn

R. Zubler, Weinbergstrasse 32, 5000 Aarau.

Realschule Glarus

An die im Frühjahr 1972 neu zu eröffnende Realschule in
Glarus suchen wir

2 bis 3 Reallehrer

Erfordernisse: Besitz eines anerkannten Primarlehrer-
patentes, zweijähriger Unterricht an der Primarschule,
Besitz des Fähigkeitszeugnisses des Realseminars
Zürich, eines gleichwertigen Bildungsausweises oder
einer entsprechenden zusätzlichen Ausbildung von min-
destens zwei Jahren.

Schulbeginn: 17. April 1972.

Die Besoldung der Reallehrer wird auf kantonaler Ebene
neu geregelt. Auswärtige Dienstjahre werden angerech-
net. Glarus richtet die höchsten Gemeindezulagen im
Kanton aus. Nähere Auskunft über die Besoldungsver-
hältnisse wird gerne erteilt.

Mit dem Schulgesetz vom Jahre 1970 wurde im Zuge der
Reorganisation der Oberstufe die Realschule neu
geschaffen. Wer am Aufbau dieser Schule im Hauptort
Glarus mitwirken möchte, richte seine Anmeldung mit
den üblichen Unterlagen bis Ende September a. c. an
Schulrat Dr. J. Brauchli, Freulergüetli 17, 8750 Glarus
(Telefon 058 5 22 31).

Der Schulrat

Staatliches Seminar Biel

Das Staatliche Seminar Biel wird im Frühjahr 1972 eine
zweite Klasse zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen
und eine zweite Seminaristenklasse aufnehmen. Zufolge
dieses Ausbaus der Schule werden zur Besetzung auf

den 1. April 1972 folgende Stellen ausgeschrieben:

Stelle einer
Abteilungsvorsteherin

Leitung der Kindergärtnerinnenausbildung in Verbindung
mit einem Lehrauftrag für Kindergartenmethodik und

Berufskunde oder für Pädagogik/Psychologie.
Wahlbedingungen:
Patent als Kindergärtnerin mit Zeugnissen über die beruf-
liehe Weiterbildung, Kindergartenpraxis oder abgeschlos-
senes akademisches Studium (Doktorat oder Diplom als

Erziehungsberaterin). Interesse für die Aufgaben der Vor-

schulerziehung.

Hauptlehrstellen

1 Stelle für Pädagogik und Psychologie in Verbindung
mit Deutsch oder mit verminderter Stundenzahl bis 1973

1 Stelle für Deutsch in Verbindung mit Italienisch oder
mit verminderter Stundenzahl bis 1973

1 Stelle für Französisch in Verbindung mit Italienisch
oder mit verminderter Stundenzahl bis 1973

1 Stelle für Biologie in Verbindung mit andern mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Fächern, zunächst mit re-
duzierter Stundenzahl

1 Stelle für Zeichnen, Werken, Schreiben

Wahlbedingungen:
Diplom für das höhere Lehramt oder entsprechende Aus-

weise (zum Beispiel Sekundarlehrerpatent mit Lizentiat
oder Doktorat), wenn möglich Lehrerfahrung, für Zeich-

nen Zeichenlehrerdiplom.

Hilfslehrerstellen

1 Stelle für Kindergartenmethodik und Berufskunde,

8 Wochenstunden (auch aufteilbar)
10 Stellen für Uebungskindergärtnerinnen

Wahlbedingungen:
Patent als Kindergärtnerin, Zeugnisse über berufliche
Weiterbildung, Kindergartenpraxis
1 Stelle für Klavierunterricht, etwa 15 Wochenstunden

Wahlbedingung:
Abgeschlossene konservatorische Ausbildung
1 Stelle für Hygiene und Erste Hilfe, 2 Wochenstunden

Wahlbedingung:
Stelle für einen Arzt

Besoldung:
Gemäss geltendem Dekret und Reglement

Anmeldung:
Bewerbungen mit Lebenslauf, Studienausweis, Zeugnis-
sen über die bisherige Lehrtätigkeit und Referenzen sind
bis 18. September 1971 an die Erziehungsdirektion des
Kantons Bern, Münsterplatz 3a, 3011 Bern, zu richten.

SLZ 34, 26. August 1971
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Kunst- und Ferienreisen 1971
Klubschule Migros Bern

Längs der Alpen nach Venedig

3. bis 10. Oktober 1971

Achttägige Kunst- und Ferienreise nach Ber-
gamo—Peschiera—Verona. Fahrt auf dem Garda-
see mit Besuch von Sirmione, Mantova, Padova,
Venedig, Abteikirche Pomposa, Ferrara, Cremona,
Milano.

Preis: «alles inbegriffen» Fr. 460.—
Bahn Bern—Domodossola und Mailand—Bern,
Fahrt mit Autopullman ab Domodossola, Unter-
kunft und volle Verpflegung, Eintritte, Führungen,
Taxen und Service.

Ravenna — Florenz

26. September bis 3. Oktober 1971

Achttägige Kunst- und Ferienreise mit Besuch der
Kunststätten Parma, Ravenna, Cesena, Urbino,
Florenz, Pisa, Genua, Certosa di Pavia, Mailand.
Preis: «alles inbegriffen» Fr. 385.—
Bahn Bern—Mailand—Bern, Autopullman ab Mai-
land, Unterkunft, Verpflegung, Eintritte, Führun-
gen, Service.

Klub
scdHUBHUCB

Ausführliches Programm,
Auskunft und Anmeldung:
Klubschule Migros Bern

Nägeligasse 7, 3000 Bern

Telefon 031 22 20 21/22

HEIDI SCHMID

So k/e/'n er /st —
er prägt doch
w/e e/'n Grosser/

Mit dem Peliprint,
dem handlichen
beschriften Sie schnell, klar und
sauber nicht nur Bûcher, Hefte,
Ablage-Ordner, Mappen usw.,
Sie bringen auch Ordnung und
Übersicht in den Materialschrank,
Ihre Dia- oder Mineralien-
Sammlung, das Durcheinander
von Schrauben und Nägeln in Ihrer
Hobby-Werkstatt und vieles
andere mehr.

Prägedrucker zum einmalig
günstigen Preis von Fr.7.95 netto.

AZ 3000 Bern 1

Kontakt mit der Praxis
ist die beste
Berufsorientierung

Viele Lehrer der Oberstufe geben deshalb
ihren Schülern dazu Gelegenheit und
vereinbaren mit uns eine

Betriebsbesichtigung
Telefonieren Sie uns, damit wir mit Ihnen
einen Besuchstag festlegen und Ihre be-
sonderen Wünsche im Programm berück-
sichtigen können (Telefon 052 81 36 54).

SULZER
Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaft
Lehrlingsausbildung, 8401 Winterthur


	Pestalozzianum : Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozzi-Forschung : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 19. August 1971, Nummer 3

